
s Geheimnis des alten (L-Homas.
Roman von  A nn y ».  Panhuys.

lSchluß.! iNachdruck verboten.!
aunr war Magda Berner mit dem Ankleiden fertig , da
meldete Maurer den Justizrat . — Man nahm im
Wohnzimmer um den runden Tisch Platz und ein
erwartungsvolles Schweigen herrschte, als der Justiz-
rot einer kleinen schwarzen Mappe ein versiegeltes

entnahm. Auch Walter war zugegen.
Rechtsanwalt putzte gewohnheitsgemäß noch ein wenig

Brillengläsern herum und schnitt dann behutsam mit
schcnmeiser das Kuvert auf.

versiegeltes Kuvert und mehrere große beschriebene
kamen daraus zum Vorschein. Tie nahm der Justizrat
izm Hand und las laut : „Weither aus dem Grabe klingt
stimme noch einmal ans und ruft denen, die mir auf
Heb waren , meiner Frau und Tochter, meinen letzten
zu. Ten unmittelbaren Anlaß dazu gab ein Gespräch
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jjjf ferbringen, daß bei euch die Familienliebc hoch über der
® M ^ Eeit steht und da ich eurer Liebe sicher bin und ich

zu wisseu glaube, daß ihr wein Bild nicht in der
^ne lassen würdet , so wagte ich, nur den Her-

^weis zn liefern , ein Experiment ." ‘

Seufzer Frau Magdas hatte ihn beunruhigt . Tie schöne Frau
dachte daran , daß sie noch heute zu Else gesagt, es sei das beste,
das Bild verbliebe der Landesgalerie , im Arger und Zorn des
verschwundenen Geldes wegen hatte sie es gesagt. Ihr war ' s,
als müsse sie ftdj vor dem Toten schämen, aber ihr Gesicht blieb
ruhig und als sie der Justizrat so unbeweglich sitzen sah, fuhr er
im Lesen fort , den letzten Satz des Verständnisseshalber noch ern-
mal wiederholend : „So wagte ich, um dem Herzog den Beweis
zu liefern , ein Experiment . Ich erhob auf der Spreebank den
größeren Teil niemes Geldes, " langsam und gewichtiger ward
die Stimme des Lesenden, „und verbarg es hinter meinem Bild ."

Ein paar Rufe des Erstaunens tönten ans, doch sprach nie¬
mand und der Justizrat las weiter : „Fordert ihr mm mein
Bild nach meinem Tod ans der Landesgalerie zurück, so seid
ihr im Besitz des Geldes , fordert ihr es nicht zurück, — diese
Möglichkeit halte ich für ausgeschlossen— so wird dieses Kuvert
erst sechs Monate nach meinem Sterben geöffnet und ich ver¬
mache dann das hinter meinem Bild versteckte Geld der Stadt
Schneiditz, die es nach Gefallen verwenden mag."

Der Justizrat lieh
den Bogen , den er
gerade in den Hän¬
den hielt , lässig sin¬
ken, denn Frau Mag¬
da hatte einen Laut
des Erschreckens nicht
unterdrücken können.

„WolltenSie etwas
sagen oder fragen,
gnädige Frau ?"

Stern sah über sei-*
ne Brille hinweg die
Dame des Hauses an.

„Nein, Herr Jnstiz-
rat , ich danke."

„Sieerstaunten sich
doch darüber,gnädige
Frau , daß unsere Re¬
sidenz, die ja ohnehin
reich genug ist, even¬
tuell als Erbin vorge¬
sehen war ." Stern
lächelte. „Ihr seliger
Herr Gemahl wußte
nur zu genau , daß
diese Bestimmung ei¬
ne leere Formel blei¬
ben würde ."

Er nahm dasSchrift-
stück wieder auf und
bemerkte dabei nicht

'e. -
der Justizrat eine kleine Pause , ein leistr A. g. XIII.

den schnellen Blick, den Frau Magda ihrer Tochter zuwarf.
Else erwiderte den Blick freundlich , als ivollte ste jagen:

Sorge dich nicht nachträglich, es ist ja nun alles, gut.
Ter Justizrat begann wieder zu lesen: „Ta ich aber

felsenfest überzeugt bin, daß die Liebe meiner Familie
zu mir so groß ist, daß sie sich durch nichts beirren lasten
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wird , mein Bild in unser HauS heimzuholen , so bitte ich den
Herrn Justizrat Stern , das beiliegende offene Schreiben an den
Herzog erst meiner Iran und Tochter vorzulesen , dann .v-
schließen und nachdem mein Portrat im Besitz meiner Fai . Uu
ist, seiner Hoheit , dem Herzog von Schneiditz -Stciningen , ohne
weitere Erklärung ^ zuzustellen.

Sollte wider Erwarten ineine Familie nach meinem Bild kern
Verlangen tragen und die Stadt Schneiditz Erbin der hinter dem
Bild verborgenen hundertsünfzigtausend Mark werden , so ist der
Brief an den Herzog als überflüssig ungelesen zu vernichten.

Die beiden Frauen , die mir auk Erden das Teuerste gewesen,
meine Gattin und mein Kind, rch grüße sie zunr letztenmal l"

Der Justizrat schwieg.
Else zog ihr Tuschentuch hervor , sie vermochte ^ die Tränen

nicht zurückzuhalten , bie sich ihr in die Augen drängten . Wie
feierlich und unirdisch die Worte des Toten hereintönten in das
trauliche elegante Wohnzimmer , in dem sie mrd die Mutter so
oft beieinand rgosessen mit ihm , der ihnen nun aus Ewigkeit^
fernen feine Grüße sandte.

Walter flüsterte ihr ein paar tröstende Worte zu , unter denen
ihr Schluckzen all i üblich verstummte.

„Verzeihen Sie , H rr Justizrat,wandte sie sich an diesen,
„daß ich nach nicht besser beherrschte ."

„Mein liebes , gnädiges Fräulein, " der Justizrat mußte aber«
mals seine Brillengläser putzen mrd in seinen Augen war ein
verdächtiger Schimmer , „Ihr seliger Vater hat die Tränen , die
Sie nm ihn weinen , verdaut ."

Gemächlich schob er die Brille wieder auf die Aase und neigte
sich zu Frau Magda , die sehr bleich in ihrent Stuhl saß : „Darf
ich jetzt den Brief an den Herzog vorlesen ?"

„Bitte " , Magda Berner neigte zustimmettd den Kopf.
Der Justizrat griff nach dem Kuvert und entfaltete den darin

enthaltenen Bogen , rmd in das tiefe Schweigen , das wn der über
dem Raume lag , kam des Lesenden ein wenig rauhes Organ so
fremd und aufdringlich daher.

Mein allergnädtgster Herr Herzog und Landesfürst,
Eure Hoheit!

Es war auf dem ersten diesjährigen Hofball , da sprach Eure
Hoheit mit mir von meinem Porträt , das nach meiner fünftmd«
zwanzigjährigen Tätigkeit als Galeriedirektor im Direktoren¬
zimmer der Schneiditzer Landesgalerie seinen Platz finden sollte.
Ich äußerte , meine Familie würde sicher nach meinem Tode von
dem ihr zustehenden Recht , das Bild für sich zu reklamieren,
Gebrauch machen . Eure Hoheit äußerten Zweifel und sagten,
dazu wäre die Familie zu eitel , das Bild eines Familienmit¬
gliedes , das in der Landesgalerie hängt , repräsentiere doch ganz
anders , als eins über dem Sofa im Salon . Und meinem Ein¬
wand : darin empfinde meine Familie doch anders , begegnete
Eure Hoheit mit den ablehnenden Worten : ich traue der Fa¬
milieneitelkeit nicht allzuviel zu.

Diese Worte quälten mich, daß ich eine Probe aufs Exempel
wagte . Den größten Teil meines Vermögens hob ich ab und
brächte es hinter meinem Bilde unter , ehe dasselbe in die Galerie
überführt wurde . Meine Familie hatte keine Ahnung davon.

^Daß mir nicht mehr viel Lebenslage beschieden sind , weiß ich.
Falls meine Frau und Tochter mein Bild aus „Familieneitel¬
keit" oder aus einem anderen Grunde nicht zurückerbitten , so wäre,
laut einer beim Justizrat Stem deponierten Bestimmung , die
ein halbes Jahr nach meinem Tode zu ösfnen wäre , das Geld
für die beiden Frauen verloren , es verfiel der Stadt . Reklamiert
aber meine Familie das Bild , so erfährt sie sofort , laut einer
weiteren Bestimmung , wo das Geld zu suchen ist.

Eure Hoheit ersehen aus dieser Probe , der ich meine Lieben
imkerwarf , wie sicher ich meiner Sache war.

Verzeihen Eure Hoheit , falls dieses Schreiben Eurer Hoheit
eine Belästigung bedeuten sollte , ich wollte nur beweisen , daß
zuweilen doch die Fcm' ilienliebe die Familieneitc lkeit beiseite
schiebt. Wenn diese Zeilen Eurer Hoheit zu Gesicht kommen,
ist mir ja der Beweis auch glänzend gelungen , sonst wäre dieser
Brief vom Herrn Justizrat Stem vernichtet worden.

In tiefster Ehrfurcht grüße ich weinen gnädigen Herrn und
gütigen Herzog und verbleibe

Eurer Hoheit allemntertänigster Alex Berner.
Niemand sprach und die große Stille schwebte wie eine er¬

drückende Wolke über dem Zimmer , es war , als ob niemand
zuerst zu sprechen wagte , nur ganz leise knisterten die Papiere
in des Justizrats Hand.

Jeder ging seinen Gedanken nach und Frau Magda sehnte
den Augenblick herbei , da sich der Justizrat empfehlen würde,
sie mußte sich mit Else über das Vernommene aussprechen , denn
»igentlich hatte sie selbst gar kein Anrecht an das Geld , sie hatte
das Bild ja freiwillig ihrer Tochter geschenkt.

Der Jnstizrat nahm zuerst das Wort : „Meine guädj
meine Aufgabe ist nun eigentlich hier in Ihrem HauA
doch mochte ich gern m
Herr : H. rzog , in Ihre,

ck das Schreiben an Seine
Gegenwart versiegeln ."

Else erhob sich schnell und brachte aus dem Ätebe,
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eine Kerze , eine Stange Siegellack , sowie ein Petschaft de;
Abs der Brief verschlossen war , nahm Justizrat Stern M

die Dantesworte der Damen für fein Kommen entgegen,vq JjJTv
sich sofort wegen Rückschc.fsung des Bildes zu bemühennchöi

Walter begleitete ihn hinaus , kehrte aber sofort wstch D 'äl
Er fand Else neben der Mutter sitzend, deren Hände
ihrigen stuft und licbevvtl streichelnd und er hörte gcr fi
ihre warn e , junge Stimme sagte : „Rein , Mama , das
dir , plag ' dich doch nicht mit Trugschlüssen , wenn ich
Bild nehmen darf , bin ich ja so zufrieden ."

Frau Magda zeigte ein bedrücktes Gesicht und veii,
unter einer kühlen Miene zu verbergen . Walters ~ ~
Zimmer schien ihr nichl recht zu sein
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„Sei li . b zu ihm ", flüsterte das junge Mädchen und, ^ tt
zarter H .uch slogen die Worte weiter , in Walters Ohr und, !
ihn , daß j- tzt w hl der passende Moment gekommen i« t* dii

lictn:Eröffnung vorzubringen.
„Liebe , verehrte Mama , liebe Else , ich möchte mstenÛ , (
r etwas Wichtiges sprechen , euch etwas Wichtiges en ,, je.über

stillr
Ko,

sprach er , sich den beiden Darren gegenüber niederlasst,
„Das hat t>i .ll icht bis später mal Zeit, " erwitzg,

Magda kurz , „du kannst dir denken , daß uns nach deni-
des Justizrates wenig danach zuamte ist, an irgend etwei, M.
zu denken , als au das soeben Gehörte ." Ihre Stimmet ^ ler
wenig scharf. M >

„Was ich zu sagen habe , gnädigste Mama , ist wW ^
wichtig und betrifft das Geschehnis jener Nacht , da ich di
Mi.nn, von einer Ohnmacht umfangen, heimbringeni ß-zx
erfolgte die r-.sche Antwort.

„Was sagst du da ?" Frau Magdas Augen leuchtetcr.
auf und ihre H-ätuug neigte sich gespannt vornüber . H

„Ja , ich will euch mitteilen , was sich in jener Rachl,
Elses Antlitz war totenbleich geworden , ihr war 's, oj

ihr eine kalte , grausanw Hand einen Dolch ins Hcrz,^ie^
bei den Worten des Geliebten , wie ein schwankes
starkem Winde erbebt . \

Was mochte er nur zu sagen haben , was nur?
stand es schon fest, daß sich in der betreffenden Rächt i
eignete , w von er wußte . Und wenn er nicht selbst ctKMj
dessen er sich schämen wußte , warum begegnete er b«
Mißtrau n der Mutter nicht mit einer Erklärung ? SönrwJ
er erst heute anzugeben , daß dieses Mißtrauen ttwbtji
nicht unberechtigt war ? £■

T mstnd bange Zweifel schwirrten in dem Kopse des!
Mädchens durcheinander wie ein ausgeschreckic , Biaaesis
Da begegnete sie dem Augc npaare Walters und mit eme«
wie durch einen Z Überschlag, ward alles klar und M«
alle Sorgen und böse anklagenden Gedanken sielen vo»
Ein i> b. er utigend s L'uckieln i> n ;v omu gelicd»
und schien ihm zuzurufen : „Run beginne nur und st«
dich vor dem Mißtrauen der Mutter , denn du gebiete«r“
Kraft , das zu tunk " /M

Frau Magda sah ungeduldig drein und legte die
ichläien, elstnervöser Bewegung ein paarmal an die

sie Schmerzen . '
. Walter Z rnikow strich sich über das glattgescheiteW

„Es ist nicht so einfach , einen rechten Anfang zu sin»«
ihr werdet etwas hören , was euch Kummer bereck«
Seine Hände hasteten zusammen und die Finger sÄW
ineinander und gewichtig sprach er : „Zuerst muß ichm
beiden das feste Versprechen haben , daß ihr zu keinemi
je von dem reden werdet , was ich euch verraten wW

Frau Magda rückte unruhig aus ihrem StumM
eine sehr auffallende Bedingung , auf die sich doch
so ohne weiteres eingeheu läßt ." / jL

Sie wollte nech mehr sagen , doch der Ingenieur tgl
Wort : „Hochverehrte Mama , bitte , laß dock; r tzt beitjjS
weg . Ich gebe dir zunächst einen heiligen Eid darauf
dein Sclnveigeversprechen nicht um meiuetwilstn ^ ^ M
aus anderen Gründen , die dir , sobald du mich ange?>
selbst klar werden mülsen ."

Die schöne Frau kämpfte mit sich, sie mochte sich
entschließen , wer weiß , was ' sie zu hören bekam — HüW
über die sie um keinen Preis ' schweigen durfte . '

Else mhchte sich ein : „ Gib Walter doch das
Mama, " sie schaute bittend in das Gepcht der Älteren,
falls gebe dir das Versprechen sofort ."
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Lf, Else", Walter schaute nbtvartcnd auf Frau Magda,
AMt einem tiefen Atemzug fester gegen die Lehne des
«drückte. „Auch ich will dir das Versprechen geben", sagte
■pabet wie eine schnell - ufblitzende Stichflamme zuckte

aus diesem Satz noch bas Mißtrauen entgegen-
WM Dank , liebe Mama ", Walter ruckte zufrieden und

Mbeganu er zu erzählen.
Mderhülte zunächst , was ihm der Professor auf dem Wege
.fl, Hotel anvertu .ut h .tte.

schöne Frau warf spöttisch die Lippen auf , der Unglauben
ct wudeiUßfzahlungstand deutlich auf ihrem Gesicht gefchri . den und
HäM , irgendein phantastisches Märchen wird uns fetzt aus-
rte gcrcjj .tf'eil er , der dieses Märchen vorbringt , eine Schuld von
dasM Mzen will . Hohn blitzte aus ihren Augcn , als Walter,
enU ich ^ durch ihren mokanten Gesichtsausdruck gar nicht stören

«ßhild . rte , daß er selbst beim Zurückbc gleiten des Pro-
nd veii, fzm >stten Thomas , wie dieser ihn beschrieben , gesehen.
' Einttit! nehme es dir nicht im geringsten übel , verehrte Mama,

d»Zweifel in meine Worte setzest," warf Walter ein , „bitte
en unsi frt trcmbem, mich bis zu Ende anzuhören , da ich in der
'hrund , hfl,, dir die Wahrheit all dessen , was dir jetzt unwahr-
umen jki^ dünkt, zu beweisen ."

i{eine Erwiderung erfolgte , fuhr der Ingenieur in feiner
e mite, fltt. Er erwähnte die auffallende Bemerkung des Sterben-
itiges eij ^ feine Aufmerksamkeit auf das Schloßgäßchen lenkte,
derlasjk« dem zauberfchönen Kopf der Verwachsenen , den er
erwidech Ar sah und durch den ih u der Beweis ward , daß die
ach den , Körte des Professors eines festen Untergrundes nicht
d etwas, Ljen. Frau Retters Namen nannte er und den des alten
timmell, Wlers, und breiter , ausführlicher behairdelto er dann

Much in dem Häuschen , das der holländische Schaufpi ler
ist _roirffi hatte. Auch von dem goldenen Knopf , den er am Ein-
nr ich dii zyr Galerie fand und den der Alle vermißte , sprach er.
minge« i Me glitt weiter zum Hofrat hin , zu dem Manne , dessen

Geist des alten Thomas noch einmal aus durch Jahr-
uchteta! ^ morschem Grabe heraufbeschwvreu , um die Sage wieder
über . igwerdeu zu lassen , die da raunte und flüsterte : Der alte
c Nacht, ^ tzffe sich immer am Galerieeingang blicken, wenn der
war's, «! st Direktor .sterben müsse.

Liter bei dieser Stelle seiner Schilderung cmgelangt
rbrach ihn Frau Magda, deren Züge inzwischen sehr

Mord n waren , mit der fast heftig hervorgestoßenen
ü„2n willst doch nicht etwa andeuten , Hosrat von Weiden

Mus meines Mannes Tod ?"
nur andeuten will ich das, " versetzte Walter fest, „ich

itk das sogar ."
weshalb ?" Wie ein Pfeil flog diese nächste Frage auf

Herz, sie
ekes M

ur ? Aß
Nacht et>
bst eiroil

er bist
Warm»

r kam als Nachfolger deines Mannes in Betracht und
opse deMmm Galeriedirektor ?" Wie kurze wuchtige H.m .merschläge
BiemujWdie Gegenfrage in die jetzt atemraubende Stelle des Zim-
nit cirenMimin.
and Itcl't in mühsam unterdrückter Schrei des jungen Mädchens
.' len m  sötte und Frau Magda stieß in äußerstem Entsetzen hervor:
zeliebtc: toäte ja ein infames Bubenstück !" Mit innerlichem Schau-
und hä chk sie hinzu : „Und darüber sollen wir schweigen , davon
cbieteft»I fcnanb etwas erfahren ! Das wäre ja fast ein größeres Nu¬

lls die Tat selbst."
e die P stlschmann weiß sicher nichts von allein , er ist sicher nicht
en, als« i Schurkerei beteiligt, " rief Elfe , „er soll allerdings sehr

«ug sein, aber für gemein halte ich ihn nicht" , sie wandte
.-scheiteil! iuitec ihr blasses Gesicht zu.
zu sind:» M. auch ich traue Welschmann derartiges nicht zu, " Frau
bereiter u schüttelte den Kops , „aber er hat deni Hofrat schon viel

er schllh Saftet und um ihn vielleicht endlich ein wenig losznwerden,
uß icht rrum den gutbezrhlten G leriedirekwrpost .n zu verschaffen ."
einew» ^erhob sich und ihre schöne, üppige Gestalt reckte sich:
n will." rchrnde, daß es solche Menschen wie den Hofrat gibt !"
tuhle; > armer Papa ", murmelte das junge Mädchen und
doch ft" wischte sie ein paar Tränen ab . „Nun wissen wir auch,

?,Papa nach dem Hosball so verändert , so seltsam war ."
iteutfi leidenden Nerven brachen durch diese gräßliche Ge¬
bein f ^vollends zusammen " , ergänzte Magda Berner uiid sich
Darauf. «er wendend, sagte sie: „Ich glaube dir alles, was du uns
erbitte ' '

i) attgef

sichn'!
vielte'

as
eren-»'

** aber, verzech' , — du sprächest vorhin von Beweisen ."
ft«i feine Seite , da er seiner Brieftasche ein Papier ent-
vhtig danach greifend , überflog sie es mit raschem Blick.

f :Achande !" sprang es ihr abermals über die Lippen
schob das Gelesene über den Tisch der Tochter zu.

T * fyilblaut , aber ihre Stimme war dabei voll Beben:
^Unterzeichneter , gestehe , daß ich mit Hilfe eines Hol-

-Amens Pieter de Ruyter , eine Spukgeschichte in Szene

setzte, well ich erhoffte , damit den herz - und nervenkranken Pro¬
fessor Berner so zu erschrecken, D f; er entweder krankheitshalber
feinen Posten als G .llrriedirektor hatte ausgeben muffen , oder
daß ihn der Schreck tötete . Die Sage vom alten Thomas mußte
meinem Zwe cke bienen , es handelte sich für mich darum , meinen
Schwiegersohn zun, Galerie Direktor zu mucken.

Franz von Weiden ."
Else stieß das Papier zurück und sie blickte aus ihre Finger,

als wollte sie sich überzeugen , daß sie vor: oer Berührung mit
dem hosrütlichen Bek nutms nickt schmutzig geworden.

Walter zog das Papier an sich und barg es wieder in der
Brieftasche . «

Frau Magdas Rechte streckte sich ihm in ängstlichem Zögern
entgegen , „Nun ist das Mißtrauen geschwunden und auch meine
anfängliche Antipathie ist gegen dich n .it fortgefchwemmt , Walter,
keine ê pur urchr ist davon vorhanden . Seig ' , kannst du mir ver¬
zeihen ?"

Der junge Ingenieur drückte die zarte Frauenhand herzhaft:
„Alles verzeche ich dir, " er läckiltg , „alles , in Bausch und Bogen ."

„Warum aber ivünschtest du unser Schweigeversprechen,"
fragte die nock immer tv. bcu rh : >.Stehende und blickte itm ge¬
spannt an , „ick wüßte kemen ersichtlichen Grund dafür ."

„O , den sollst du ft fort erfahren , liebe Mama . Ich wollte-
dadurch verhindern , daß ihr in der ersten Aufregung irgend etwas
ausplleudcrt oder irgend etwas gegen den oder die Schuldigen
unternehmt , was euch später reuen könnte ." Der Sprechende
machte eine kleine Pause , um dann lebhafter fortzuf .chreu . „ Tcn
T teu kenn nichts n ehr ins Leben zurückrusen , w . der ein Prozeß
gegen den Holländer noch gegen den charchckschuldigen He.frat.
Höchst. ns gäbe es einen groß n Skandal und viel Arger und
Scherereien . Der nur bis zu einem gewissen Grade schuldige
Helländ r wird sich it feinem Gewissen bis zu feinem Ende'
heru beißen , das weiß ich, und den Hefrat wird die Furcht,
ich könnte sein Bekenntnis — er hob dieses Wort hervor — „ trotz
meiner gegenteiligen Versicherung , doch benützen , ruhlos machen.
Und stete Furcht vor öffentlicher Demütigung muß eine schlimme
immerwährende Folter b in . Was hätte es also für einen Zweck,
die häßlich . G, schichte aufzuruhren . Und dann , bcdenkt, " i- inc
Stimme schwoll an , „vom Erhabenen zum Lächerlichen ist oft
nur ein Schritt , das , was uns ein Drama bedeutet , ist für die
Menge vielleicht eine amüsante Posse , — wer kann wissen, wie
andere Menschen die Geschichte vom altem T ;omas aufsuison ."

Dei beiden Frauen blieben stumm , sie begannen zu begreifen.
Und Walter redete weiter : „Man wird tacken und cs für einen

famosen Witz aniehen , was einem Menichen den Tod brachte.
Man wird spötteln , daß ein gebildeter Mann in unserem aufge¬
klärten , oder wenigstens aufgeklärt sein wollenden Jahrhundert,
aus,eine derartige Komödie hereinfiel ." Er unterbrach sich:
„Verzeihung , es klingt euch hart , was ich da sage , aber ick muß
es tun , um euch zu erklären , warum cs das beste ist , über das
traurige Geschehnis zu schweigen ."

Frau Magda sah zu ihrer Tochter hin , es war wie ein Fragen,
und Else nickte : „Walter hat recht , Mama , Menschen können
unglaublich roh fein , wenn es gilt , ihre Spottlust zu befriedigen ."

„Weshalb aber brauchtest du daun das schriftliche Geständnis
des H frais ?" Frau Magda fragte es sreundlich , sie ahnte ja
schon die Antwort.

„Erstens , um Weiden in ständiger Angst zu erhalten . Zweitens
— und das ist der Hauptgrund — um mich vor dir , verehrte
Mama , zu rechts. rtigcn " , entg . gnete Walter.

„Kränkte dich mein Mißtrauen so sehr ?" Weich kam es aus
dem Mund bar schönen Frau.

„Tu bist die Mutter meines geliebten Mädchens " , >choll es
zurück und ein zärtlicher Blick streifte Else.

„Noch einmal , Walter , vergib mir, " Frau Magda konnte be¬
strickend liebenswürdig sein , „fortan wollen wir beide - uns in
gegenseitiger guter Freundschaft sonnen, " sie lächelte , „und was
mir möglich ist , das oft bespöttelte Wort Schwiegermutter'
zu Ehren zu bringen , will ich tun ."

„H rrgott , bin ick froh, " Else sprang aus und umarmte die Mut¬
ter , „jetzt erst kann ich mich aufrichtig auf meine Verlobung freuen ."

„Darf ich mich auch freuen ?" Walter machte eine neckende
Bewegung der Umarmung gegen Frau Magda.

„Freue dick !" Else ward sanft beisue geschoben Md der junge
Ingenieur u schlang die zukünftige Schwieger utter und küßte sie.

Die Versöhnung war besiegelt für alle Zeit.
Jetzt löste sich Frau Magda langsam ans Walters Armen.

„Direktor Pohl wird bald kommen , er wollte heute abend noch
einmal vorfprechen, " meinte sie, „ich habe ihn auch für morgen
zu eurer Verlobung eingeladen ", fuhr sie fort . „Er ist ein Jugend¬
freund von Papa und kann morgen feine Stelle ein wenig ver¬
treten ." Sie sagte es leichthin , aber dabei dachte sie daran , daß



sie später nach Elses Heirat ganz allein sein würde , und auch
daran , daß sie noch keine alte Frau war und daß ihr aus Heinrich
Pohls Augen die Glut einer still und lange getragenen Liebe
entgegenschlug. — Heinrich
Pohl war reich — und ihr
Leben konnte noch lang sein
und sie hatte gehört , daß
ihm für eine große mildtätige
Stiftung der Adel winkte.
Auf ihrer Visitenkarte stand
dann : „Frau Magda von
Pohl , geborene Baronesse
von Stormberg !"

Gut hörte sich das an,
sehr gut . Zwischen den bei¬
den Namen versank dann ein
anderer — aber das mußte
wohl sein, sonst würde -der
Name zu lang . — Deshalb
würde sie doch dem Manne,
dem einst ihre junge, heiße
Liebe gegolten , immer ein
pietätvolles Andenken be¬
wahren . Und wenn er, der
Tote , ihre Gedanken wüßte,
er würde ihr nicht zürnen,
dazu hatte er seine schöne
Frau zu lieb gehabt.

Frau Magda lächelte, in Zukunftsbilder versunken. Sie sah
auf Else und Walter, die eng umschlungen miteinander flüsterten.

„Die Lebenden haben das Recht!" ging es ihr durch den Kopf,
und sie dachte weiter an den gutaussehenden Jugendfreund
ihres Mannes und an glänzende helle Tage . Schon versank vor
ihr all das Schwere der letzten Zeit und bald würde es vollends
tot sein und vergessen.

Ihr war 's, als entschwebe irgendwo in weite Femen die
Sagengestalt des alten Thomas , die an ihr vorbeigehuscht und
den kranken Gatten mit lief) hinuntergerissen hatte zu den Toten.

Draußen läutete es.
„Das wird Direktor Pohl sein", rief Frau Magda

Lächeln um ihren Mund ward fester.
Die schöne einft

dame war und bd
eine oberflächliche

Major von Olbcrg , Chef des zniegspresjeamts in seinem Arbeitszimmer.

Lin Reinf
Humoreske d«

Bernhard
lNachdrM

utter ", sagte t,
. , , Freitagabends

rat Knorpel zu seing
ren Hälfte , „eine alte?
reget sagt : Wie beij
sich neigt , so dem
sich zeigt ! Heute „
klaren Sternenhimu
schöner Sonntag
also bevor , und >
daher die Gelegenhei
zeu, unseren längst gg>
Ausflug nach der L
bei Marklissa auszuW

Die Frau Kanzl
suchte zwar einiges

wände. „Das muß ich mir erst noch reiflich überlegen", ^
sie. „Am Sonntag kann es vielleicht doch noch regne», j
weißt du ja genau, daß ich nichts Passendes auzuziehen Hai
Jungen sind bei solchen Landpartien immer so wild
gelassen, und allein können sie doch auch nicht zu Hauset

Knorpel malte ihr aber den prächtigen Anblick de-
weihers und die herrlichen Waldspaziergänge in so veück
Farben , daß \\e  schließlich Ja und Amen sagte.

Die beiden Knorpelschen Sprößlinge stießen zunälij
indianisches Freudengeheul aus, als sie 'mit dem Plane!

die Engländer den Kamps unserer Soldaten mit den Tanks darstetlen ! Zeichnung aus einer englischen Zeitschrift.
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lht wurden. Tann versprachen sie, red)t brav
Mm zu sein, wie die Lämmchen, so daß die
neitern trotz ihrer schlimmen Erfahrungen auf
«Gebiete von der Tugend ihrer Söhrre wie-
inmal fest überzeugt waren.

Set Vater mußte eine längere Erklärmig da-
iliefern, was eine Talsperre eigentlich sei.
'' Sonnabend saßen dann die beiden Buben
mzen Tag aus der Straße und spielten
-erre". Das gelang ihnen großartig! Sie
iim Rinustem mächtige Dämme auf, die sie

durchstachen,
wenn sich ge¬
nügendschmu¬
tziges Wasser
augesammelt
hatte..—

Ter ersehnte
Tag war enb- .

'lieh herange¬
kommen, und
die Familie
war frühzeitig
nen. Die

Dreieck in die Hosen zu reißen. Willi , der
jüngste Knorpel, trat dagegen, natürlich nur
aus Versehen, einem ahnungslos daherschlen-
dernben Dackel auf die krummen Füße. Der
wackere Waldmanu quittierte sofort, indem
er heftig nach Willis nackten Beinen schnappte.
Hierüber stimmte dieser ein so jämmerliches
Geheul an , daß man glauben konnte, es sei
ihm ein Stück aus der Wade heransgerissen
worden. —

Knorpel
konnte sich
nicht enthal¬
ten , seine
Söhne mit
einer gehar¬

nischten
Strafpredigt
zu bedenken.

Dies ver-
anlaßte die
Frau Kanz¬
leirat, ihren:
Manne in

dem ihr eigenen spöttischen Ton
zu erklären: „Wenn du dich noch

weiterhin so be¬
nimmst, ' möchte
ich am liebsten
wieder umkehren
und in den Frie¬
den meines Hau- Prof. vr. Backhaus. (Mit Text.)
ses flüchten."

Hierauf fragte sie ihn recht malitiös , ob er
denn nicht Mannes genug sei, derartigen Skan¬
dalszenen auf offener Straße vorzubeugen. Schließ¬
lich versicherte sie ihn: mit den Mienen einer
Schwerkranken, daß ihre Nerven ein solch rohes
Verhalten auf die Dauer nicht aushalten würden.

Der Kauzleirat sagte kein Wort. Er wußte, daß
jede Silbe nur einen neuen Redestrom entfesseln
würde, und schlich geknickt dahin, gerade als wenn
er sich die Beinkleider zerrissen, als wenn er die
brave Dackelseele schwer gekränkt hätte.

Knapp vor Abgang des Zuges erreichten Knor¬
pels den Bahnhof, und der Kanzleirat war froh,
als er die lieben Seinen in einem Abteil unter-

Ein tapferer Held. (Mit Text.) gebracht hatte. — Wie nicht anders zu erwarten
war, hatte der Zug infolge des großen Andranges

bei dem schönen Sonntagswetter eine Viertelstunde Verspätung,ans den Bei-
Frau Kanzleirat worüber sich die Frau Kanzleirat sehr mißbilligend äußerte.

raloberstv. Falkcnhausrn,
ise Führer der 8 . Armee , wurde zum

7*ralgouverneurvon Belgien ernannt.

Mmit bewundernswerter Ge¬
nien riesigenBerg belegte Brote
>, und Knorpel sah mit sehr
Mn Gefühlen zu. Der Ruck-
^ er den ganzen Tag herum-

sollte, schwoll immer mehr
,̂ bekam schließlich das Aussehen
(t-uftballons, der dicht vor einer
Meise stand. Ohne Murren
MÜich aber mit der schweren
iKb E"vrpels setzten sich nach
Mhnhof zu in Bewegung,
l dem Wege dahin hatte der

^ "och reichlich Gelegenheit,
M"lden Buben Ermahnungen
^ "hlanständigkeitund gesitte-

M? ?8en zu erteilen. Das hin-
Ältesten, aber nicht,

i ioln °̂ bnade über enen Draht
und sich ein klaffendes Russischer Graben mit eingebauter Gasstation. Phot.  Conrad Hünich,  Berlin.
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Knorpel aber freute sich, daß seine Jungen plötzlich bchaup-
reren , großen Hunger zu verspüren , und er beeilte sich , ihstcn
die leckeren Butterschnitten anzubieten . Seine Freude hatte jedoch
weniger ihre Ursache darin , daß die kleinen Knorpel große Eßlust
verrieten , was auf einen guten Gesundheitszustand schließen ließ.
Für ihn war es wichtiger , daß mit jedem,Butterbrot , das er
seinenr Rucksack entnahm , die Last wenigstens etwas leichter wurde.

Als sich der Zug in Bewegung setzte, mußten die kleinen
Knorpel natürlich ani Fenster Stellung nehmen , um die Gegend
und Umgegend zu bewundern . Ebenso natürlich war es , daß
Willi sein Frühstück auf dem verlassenen Platze niederlegte , und
noch natürlicher , daß er sich nachher , als er zu seinem Sitze zurück-
kchrle , auf sein Brot setzte, selbstverständlich auf die Butterseite.
Dadurch erhielt ein gewisser Körperteil , den man im allgemeinen
zu den edlen nicht §u zählen pflegt , einen etwas seltsamen Schmuck,
der sich auf dem sonst blütenweißen Anzug recht nett ausnahm.

Knorpel wollte seinem berechtigten Zorn gründlich Luft
machen . Ein Blick auf seine Gattin belehrte ihn jedoch , daß
deren Nerven sowohl gegen Familienszenen auf offener Straße,
als auch im vollbesetzten Abteil sehr empfindlich waren . Er be¬
zwang daher seine väterlichen Erziehungsgelüste und verfiel in
tiefsinniges Brüten über einen schwarzen Plan , den er in Lau-
ban , wo sie umsteigen mußten und eine halbe Stunde Aufent¬
halt hatten , ins Werk setzen wollte.

Mit flüsternder Stimme , um bei den Mitreisenden kein un¬
liebsames Aufsehen zu erregen , fragte ihn Frau Knorpel:

„Bist du denn über die einzuschlagenden Wege auch genau
unterrichtet ?“

„Kleinigkeit !" erwiderte er. „Ich kenne ja die ganze Gegend
wie meine Westentasche. Tie Talsperre habe ich auch schon
einmal , besucht, und außerdem habe ich auch meinen nie ver¬
sagenden Reiseführer bei mir ."

Das alles schien die Frau Kanzleiraj zu beruhigen . Ihm
selbst war bei der Sache aber nicht ganz wohl zumute . An der
Talsperre war er allerdings schon einmal . Doch das war lange
her , und er hatte sich damals im Gasthaus bei einem Tauerskat
festgekneipt . Heute wollten sie aber weiter , und wo die Burg
Tzschocha, die Neidburg und andere sehenswerte Punkte lagen,
war ihm nicht so ganz klar. Trotzdeni gab er sich ein recht zu¬
versichtliches Aussehen , beschloß aber , sich in Lauban eingehend
nach den verschiedenen Wegen zn erkundigen.

Der Aufenthalt in Lauban war für Knorpel und seinen Plan
sehr angenehm . Als sie auf dem Bahnhof standen , bat er seine Frau
mit der liebenswürdigsten Miene : „Bitte , nimm doch den Rucksack
auf kurze Zeit in Verwahrung , ich muß schnell einmal wohin !"

Das wußte der Heuchler , daß die Frau Kanzleirat das Gepäck
nicht im Stiche lassen, es ebensowenig den beiderr Jungen an --
vertrauen und erst recht nicht sich selbst damit beladen , würde,
um ihn zn suchen. Er drückte sich rasch aus die andere Seite des
Bahnhofs , um an den Schenktisch zu gelangen . Dabei hatte er
tatsächlich auch das Glück, einen Kollegen zu treffen , der , als ihm
Knorpel das Ziel seiner Reise genairnt hatte , im Brustton der
Überzeugung versicherte : „Den Weg im Queistale von der Tal¬
sperre nach Greiffenberg findet jedes Kind mit verbundenen Augen.
Sie brauchen sich bei der neuen Queisbrücke nur immer aus dem
rechten Ufer des Flusses zu halten , daun kann cs gar nicht fehlen ."

Knorpel hatte eineij riesigen Durst , so daß er nur mit einem
Ohre zuhörte , während das andere von den lieblichen Geräuschen
am Schenktisch in Anspruch genommen war. Er labte sich gründ¬
lich an der Quelle , und als er zu seinen harrenden Lieben zurück-
gekehrt war , gab er seiner sehr ungnädig dareinblickendeu Ka-
thinka die Versicherung : „ Ich habe mich auf dem Bahnhof nur,
um ganz sicher zu gehen , noch einmal nach Weg und Steg er¬
kundigt und erfahren , daß es geradezu ein Kinderspiel ist, auf
dem rechten Pfade zu bleiben , wenn man sich nur immer auf der
linken Seite des Flusses hält . Sei sicher, wir kommen heute ganz
gewiß ohne Schwierigkeiten ans Ziel l“

Frau Knorpel blickte ihren Gatten zwar immer noch etwas
mißtrauisch an . Da es aber Zeit war , wieder einzusteigen , be¬
schränkte sie sich auf die spitze Bemerkung : „Ra , weißt du , von
deinen Führertalenten habe ich bis setzt noch gar keinen Beweis
erhalten !" Jedenfalls nahm sie sich vor , selbst die Augen hübsch
offenzuhalten.

Aber ihr Argwohn wurde zunächst glänzend zuschanden.
Knorpel schritt vom Bahnhof in Marklissa , ohne nach rechts oder
links zu sehen, ohne an einer Eüe nur irgendwie ins Schwanken
zu geraten , wie ein TriumphatoO durch das Städtchen . Bald
zog die ganze Änorpelgesellschaft auf dem waldigen Pfade dahin,
der am Jlfcr des Queisflusses bis zur Talsperre führt.

Die Frau Kanzleirat geriet in eine ganz vergnügte Stimmung,
als sie so gemächlich im Waldesschatten dahinwandsln durfte und
Knorpel auch nichts dagegen eiuzuweuden hatte , als sie vorschlug,

9‘-

eine Halde Stunde Rast zu halten . Herrlich war es auch
lichen Queistale ! Die Bäume hauchten würzige Düste »11$
sprach öiel üon Qzon , Lungengymnastik und ähnlichen^
Sachen . Schließlich turnte die ganze Gesellschaft den HM
hang hinab bis dicht an das Flußbett , weil die kleinen &
behauptet hatten , daß es in , Wasser von Fischen wimnlev ' Mst

In der Tat tummelten sich in dem klaren GebirzzM f""
Hunderte von lebhaften Schuppenträgern , die ohne weit^
Forellen bezeichnet wurden . Ter Vater wurde bestüri» w f
tigkeit dieser Behauptung zu bestätigen . Obgleich sei» - mer
scheu Kenntnisse in diesem Punkte etwas mehr als srbwack asse in diesen: Punkte etwas mehr

j tat er seinen Kindern doch den Gefallen , die munteren <!>xu &c
als Forellen au zuerkennen . Er meinte ganz rri -if: ;

I wirklich Forellen ! Ich kann sogar ihre besonderen Kenn,
die roten Tupfen , genau erkennen !" Dabei waren es
wöhnliche Weißfische, die sich dort in Scharetl heruintr»

Ohne unliebsamen Zwischenfall , vergnügt und ' L
langten die Ausflügler endlich an der Talsperre an . Es
die Mittagszeit , und die sparsame Frau Kanzleirat |
„Knorpel , wir haben noch genug Mnndvorrat und lömuenj
teure Mittagessen im Gasthaus wohl sparen ."

Knorpel war jedoch ganz anderer Meinung . „Nein," j
bestimmt , „nach den Anstrengungen des Marsches und in
ans die Strapazen , che uns noch bevorstehen , ist ein
warmes Mittagessen das einzig richtige !"

Seine Ansicht drang siegreich durch , und das Mil
verlief im allgemeinen ganz glimpflich . Daß Fritz in se«
nach einem verlockenden Kompotteller den Ärmel seiner
tief in die Suppe tauchte , daß sich Willi die halbe Br
über die Hose goß und nun auf beiden Seiten nicht g,
Bild der Sauberkeit bot , das waren kleine Scherze , die
solidesten Familienkreise Vorkommen können und der
mung nicht sonderlich Abbruch taten.

Rach beendigten : Mittagsmahl wurde zum Aufbruch ge
Rackstem sie die Anlagen der Talsperre , den gewaltigen „
Weiher und die imposante Brücke mit großer Gründlichkeit
allen Seiten bewundert hatten , begann für Käwrpel diesi
rige Aufgabe , sich in unbekanntem Gelang nach seinem
führer m:d den immerhin nicht ganz zuverlässigen
seines Kollegen zurechtzufinden.

Die Sonne versandte zwar glühenden Brand , aber
entstand im ehelichen Lager noch kein Zwiespalt , bis sie
Oueisbrücke kam, an der großer Kriegsrat gehalten wurde.

Frau Knorpel war der Ansicht, daß man nun auf dem '
Ufer weiterwandern müsse , Knorpel aber führte seinen s
ins Treffen , der zweifellos einen trefflichen Witz gemacht

' als er angab , daß man auf dem linken  Ufer bleiben
wenn man den rechten Weg nicht verfehlen wolle . „Es kl
für uns jetzt lediglich darum handeln, " meinte er , „de»
als Wegweiser zu benutzen . Solange wir nur immer am
entlang wandern , ist es nach menschlichem Ermessen
geschlossen, daß wir uns verirren ."

Die Frau Kanzleirat war zwar nicht überzeugt,
indessen nach, um dem Hin- und Herreden ein Ende zu
und die Knorpelgesellschaft setzte sich wieder in Beweg:

Ter Marsch war anfangs sehr angenehm , denn die %
kalten Gebirgswassers schuf eine erwünschte Kühle trotz>
barmherzig herniederbrennenden Sonnenstrahlen . Auchvoi
fanden sie bald Schutz, da eine bewaldete Schlucht sie
Hoch oben vom Rande dieser Schlucht grüßte ein vors:
Burggemäuer herab . War das nun die Burg Tzschocha odu
es die Neidburg ? Knorpel wußte es nicht und war froh,
niemand danach fragte . Etwas beklommen machte ihn
stand , daß die Schlucht nicht am Queis entlang führte,
links abbog . Er tröstete sich aber mit dem Gedanken,
diese Weise jedenfalls nur die Höhe , auf der die verfallene
ihr Dasein fristete , umgangen werden sollte . Verdutzt blic
mit seinem kleinen Häuflein stehen , als am Ausgang
ein Dorf auftauchte , das ec durchaus nicht in den
Berechnungen gezogen hatte . Dennoch gab er das Spiel in
loren . Tapfer schritt er , des glühenden Sonnenbrandes
tend , weiter rmd stieg, rechts abbiegend , einen kleinen Hüg
von dem er den Weg nach dem Queistale wiederzufmden

Frau und Kinder folgten ihm schweigend . Aus de-
des Hügels augelaugt , erklärte jedoch seine teure Ehch
sie nun nicht mehr weiter könne , m :d sie streckte sich im
eines Birkenwäldchens zu wohltuender Ruhe aus . M

Darauf hatten die Jungen nur gewactet . _®alb
sie im Grase , und nur der Kanzleirat schritt aus und ab
Schildwache , die die heiligsten Güter zu schirmen Hw-

Lauge hielten es die kleinen Knobel aber nicht aus,
im Grase zu liegen . Bald hatten sie einander bei den
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^ dem energischen Eingreifen des kanzle, rätlichen Spazier»
«clmig cs, eine regelrechte Prügelei zu verhüten.

, einer Weile rastlosen Hin- und Herwanderns glückte
Mnzleirat endlich, seine Gattin wieder aus die Beine

ngen, und nun ging e§ mit frohem Mute hinab ins Tal.
gg und neugestärkt folgte das vierblätterige Kleeblatt
fade, der sich zunächst durch tief eingeschnittene Bagen-

, deutlicki kennzeichnete. Bald waren sie auch wieder am
ufer angelangt , und Knorpel tvollte schon erleichtert auf-

ati  sich plötzlich die Wagenspuren verloren und mit ihnen
Weg.

und pfadlos stand die kleine Gesellschaft da . Tie
j grinsten, weil sie cm dem Abenteuer eine diebische Freude
sund die Frau Kanzleirat sah ihren Mann init einem Blick
, er wie ein geprügelter Pudel zur Seite schlich. Er raffte

noch einmal aus und erstieg eine Anhöhe, die sich dicht
ufer emporwölbte und den Ab-

sdes Weges mit den Wagenspuren
,Mach kurzer Zeit verkündete er mit

;Stimme, daß sich cm der anderen
,, :Anhöhe ein Fußpfad hinabsenke,
»eifellos die Fortsetzung des verloren-
ienen Weges darstelle.

sein Bitten und Flehen , ihm zu
. scheiterte au der Hartnäckigkeit se:-
W« . Sie erklärte ihm rundweg:
imir gar nicht ein, dir weiter durch

Me Gebiete zu folgen. Lieber
die Nacht über am O.ueisufer

(arte ab, bis mich hilfreiche Menschen
er Lage befreien, in die ich durch

eichtsinn meines Mannes gebracht
bin."
Md -kehrte Knorpel zu den Sei-
ück, die sich anmutig gelagert hat¬

eine beleidigte Königin thronte
athinta ans einem Baumstumpf,

die beiden Jungen sich aus Neu¬
still verhielten. Sie starrten ihren
da sie n,ersten, das; er sich mit scharfem Nachdenken

Uber den Hügel in unbekannte Gegenden wollte
Frau Kanzleirat nicht folgen, zurück wollte sie ebenso-

chen— da war . guter Rat teuer!
pel zermarterte sein Him nach allen Richtungen , aber
"n nichts ein.
h brach seine Gattin das fast beängstigende Schweigen,
ihm in sehr bestimmtem Tone erklärte:

er Mann ! Nach Lage der Sache bleibt dir nichts anderes
als daß du uns nacheinander auf das andere Ufer trägst,
i der richtige Weg ja deutlich sichtbar!"
:ipel wies diese Zumutung mit Entrüstung zurück. War
"r Gedanke, mit bloßen Füßen durch das eiskalte Wasser
>r»für ihn nicht verlockend, so hielt er cs auch mit seiner
als Äanzleirat, Gatte und zweiköpfiger Familienvater

" vereinbar, der Welt ein solches Schauspiel zu bieten.
-Frau beharrte jedoch auf ihrem Verlangen. „Knorpel,"
„ce ifr deine Schuldigkeit, uns aus dieser Loge zu be-
wir sie nur deinen Führereigenschaften zu verdanken

Damit Haft du dich wieder einmal gründlich blamiert !"
chwor ihm hoch und heilig, daß sie nie wieder eine Land-
t ihm machen würde. Seinen Kindern stellte sie ihn

JE Rabenvater hin, der jedenfalls lieber haben , wollte,
!hier die Nacht zubringen sollten, als -daß er eine kleine
Ärmlichkeit auf sich nehme.
>diesen Worten stampfte sich das Herz des .Kanzleirats
^zusammen . Er rief wütend : „Das ist durchaus keine

guemlichkeit, das ist eine Barbarei ! Mir ist das kalte
haupr nicht zuträglich, und ich würde sicherlich eiizen

hall bekommen."
glaubte ihm aber niemand , rmd die Jungen brüllten

ügen. _Sie sahen schon vor ihren, geistigen Auge,
ldige Vater als edles Reittier durch das Wasser patschte,

•ft auf seinem Rücken thronen. Dabei waren die Zu-
Zsch ereignen konnten, gar nicht ausztidenken!
?̂Edige Vater saß im Grase wie ein Häufchen Unglück.

MKanzleirat wurde durch dieses Bild des Jammers
gerührt , und als er einsah, daß ihm alles Sträuben

Her et endlich seufzend ins Unvermeidliche.
das Flüßchen ziemlich unschuldig aus . Tief

nicht, und das Wasser sprudelte so vergnügt
einer grünen Moosdecke überzogenen Steine , daß

nicht allzu gefährlich schien.

Berierbild.

Wo ruft der Junge?

Mit Ächzen und Stöhnen entledigte sich der Kanzleirat seiner
Stiefel und Strümpfe und gab beides seinen, ältesten Sprößling
in die Hände. Dann lud er Fritz ans seinen breiten Rücken und
stieg vorsichtig ins Wasser hinab.

Anfangs hätte er am liebsten die Füße sofort wieder heraus¬
gezogen, denn das Wasser lvar wirklich bitter kalt. Aber nach
ein paar Schritten wurde es schon erträglicher. Knorpel hätte
beinahe en,̂ Gefühl des Behagens empfunden , wenn nur die
gräßlichen Steine nicht gewesen wären , die den ganzen Fluß¬
boden bedechen m,d deren schöne, grüne Moosdecke sich als ein
hei»,tückischer, gallertartiger Überzug erwies.

Der Kanzleirat muhte seine ganze, nicht allzu große Geschick¬
lichkeit aufbieten , um von den niederträchtigen Steinen nicht
abzurutschen. Bedächtig tastete er sich mit den, einen Beine
vorwärts , und erst, wenn er damit einen Halt gefunden hatte,
zog er das andere Bein nach. Auf diese Weise erhielt sein Gang

etwas Schwankendes. Aber wenn auch
die Art seiner Fortbewegung nicht graziös
war , so kam er doch langsam weiter.

Schon war er nur noch wenige Schritte
vom anderen Ufer entfernt , schon streckte
er die Arme aus , um sich auf das Trockene
zu schwingen— da brach das Verhängnis
unwiderstehlich herein ! Mit den, linken
Fuße rutschte er von einem großen, ganz
besonders schlüpfrigen Steine ab, und als
er das verlorengegangene Gleichgewicht
wieder Herstellen wollte, geriet er mit der
großen Zehe des rechten Fußes in einen
Spalt zwischen zwei Steinen . Mit einem
Schmerzensschreihob er den rechten Fuß
in die Höhe — da war alles aus ! Knor¬
pel machte eine unfreiwillige Drehung um
seine Achse, wobei es ihm noch gelang,
den schreienden und zappelnden Fritz auf
das Trockene zu befördern. Dann rutschten
ihm beide Beine unter dem Leibe weg,
und er tauchte bis an die Brust in das
kühle Naß. Schimpfend und triefend kroch

er auf allen Vieren ans Ufer , und es verbesserte seine Stim-
mnag keineswegs, daß nun Frau und Kinder in ein schallendes
Gelächter ausbrachen. Verdrossen machte er sich an das Werk,
Schuhe und Strümpfe wieder anzuziehen, was bei dem nassen
Zustande seiner Spazierhölzer keine leichte Arbeit war . Als
er sich noch damit abquälte , wurde er in seiner nützlichen Be¬
schäftigung durch ein lautes Freudengeheul unterbrochen. Er
schaute auf , und bei dem Anblick, der sich ihm bot, blieb ihm der
Mund vor Verwunderung ossen stehen.

Frau Kathinka hatte mit Willi eine anscheinend leicht zu durch¬
schreitende Stelle in, Flußbett entdeckt. Nun wateten beide ver¬
gnügt durch das Wasser, wobei Willi durch allerlei Glieder¬
verrenkungen zu beweisen suchte, daß der Flußübergang für
geschickte Leute ein Kinderspiel sei.

Glücklich tvar die so schmählich getrennt gewesene Familie
auf dem rechten Ufer und somit auf dem rechten Pfade vereinigt.
Auf dem Wege nach dem Endziel ihrer Wanderung , Greiffen-
berg, verharrte der Kanzleirat in verbissenem Schweigen. Arger
über den verfehlten Weg und Beschämung über seine Ungeschick¬
lichkeit schnürten ihm die Kehle zu.

Die Frau Kanzleirat war dagegen ganz redselig geworden.
„Knorpel, " versprach sie ihm, „ich will dir nach Kräften behilflich
sein, die Folgen deines unfreiwilligen Bades abzuschwächen. So¬
bald wir zu Hause angekommen sein werden, mußt du eine richtige
Schwitzkur durchwachen, daun wird's nicht so schlimm werden !"

Das war ganz und gar nicht nach Knorpels Geschmack. Er
sah sich schon unter einem Berg von Betten vergraben und wußte,
daß er der unvermeidlichen Limonade, die als schweißtreibendes
Mittel wirken sollte, nicht entgehen würde. Er tvar jedoch nichts
weniger als ein Freund von alkoholfreien Getränken. Gar zu
gerne hätte er unterwegs noch eine» Schlummerschoppen ge¬
nehmigt , um sich würdig aus diese Roßkur vorzubereiten . Aber
seine triefenden Kleider machten ihm die Ausführung dieses gewiß
berechtigten Wunsches unmöglich. Auch wies seine Gattin wieder¬
holt darauf hin, daß es für seinen Zustand das einzig richtige
sei, wenn er seinen Marsch ununterbrochen fortsetze.

Das tat er denn auch mit Ingrimm . Obwohl sie Greisfen-
berg natürlich an dem dem Bahnhof entgegengesetzten Ende
erreichten, kamen sie doch noch zum Abgang des leAen Zuges
zurecht. In tiefer Nacht laugten sie wohlbehalten aber schlaf¬
trunken in ihrem traulichen Heim wieder an.

Knorpel entging weder der Schwitzkur na^ her Limonade.
Diesen Allheilmitteln mußte er es wohl zu Wröänken haben,
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daß er mit einem leichten Schnupfen davonkam. An die Land¬
partie hat er jedoch kein gutes Andenken bewahrt, und es wird
ihm immer unbehaglich zumute, wenn man an seinem Stammtisch
auf die großartigen Anlagen der Talsperre zu sprechen kommt.
Er muß dann stets an seinen„Reinfall bei Marklissa" denken.

it: -Unsere Bilder
(Sin tapferer Held. Eine zur Einbringung von Gefangenen aus der

feindlichen Stellung aufgebotene Patrouille von Freiwilligen der 7. Kom¬
pagnie eines Landw.-Jnf .-Rgts. am 23.
Oktober 1916 hatte schon zwei Hinder¬
nisse durchschnitten, als sie bemerkt und
während der Arbeit am dritten Verhau
mit so grimmigem Gewehr- und Hand-
granatenfeuer empfange» wurde, daß
man infolge starker Verluste die Unter-
nehmung aufgeben mußte. — Trotzdem
nahm sich Reservist Leonhard Donath aus
Romansthal bei Staffelstein in Bayern
mit größter Aufopferung seiner vier ver¬
wundeten, dicht am Feinde zwischen den
Hindernissen liegenden Kameraden an,
kroch viermal wieder vor und ivirkte durch
sein Beispiel so.ermunternd aus seine Ge¬
fährten, daß kein Opfer des Kampfes in
Feindeshand fiel; ja sogar die Gewehre
der Toten und Verwundeten schaffte er
selbst zurück. Bereits Inhaber des Eiser¬
nen Kreuzes, wurde Donath mit der sil¬
bernen Medaille ausgezeichnet.

Professor De. Backhaus, der durch
die Herstellung künstlicher Kindermilch
berühmte Königsberger Gelehrte, hat sich
ein tveiteres Verdienst um die Volkser¬
nährung erivorben, indem er ein Bec-
fahren zur Gewinnung von brauchbarem Speiseöl und Rohmaterial zur
Margarineherstellung erfand. Das Eiweißmehl soll dreiundeiuha>bn,a! so
nahrhaft wie Fleisch sein und 20 Gramm davon ein Hühnerei ersetzen.

tefnflen, erzählt Eugen Zabel in seinen russischen Kulturbildch
Minister fühlte sich niemals sicherer als gerade zu jener Zeit nndJ .' —
von der Audienz, die er bei seinem kaiserlichen Herrn hatte, nur *3
Wünsche bg»n Antritt seiner Urlaubsreise. Diese flössen auch UV
>o>e inilder erquickender Mairegen auf ihn nieder und mit einer tieß®
beugung wendete sich der Minister zum Ausgang des Zimmerŝ?' •
begleitete ihn gnädig lächelnd bis dorthin, reichte ihm die Hand zum
schlug aber dann die Augen verlegen nieder und sagte zu ihm-
Jullewitsch, ich habe Tie zun, Vorsitzenden des Ministerkoinitcese
Das bedeutete natürlich eine Kaltstellung, wie sie eindrucksvoller
dacht iverden konnte. In eingeweihren und für zuverlässig geltenden
lv'irde noch hinzngefngt, daß der Zar, als er wieder allein war ychl»,
vergnügt gerieben und für den im Vorzimmer diensttuenden.Ad

vernehmlich ausgerufen Habei's«

..Alte, dös iafl’ i t*ir glei, ös zwo« vz-rft ma net auf anml übersBrückte.weo |UU » Hin , vv
ös seid's ja oane schwerer wia die anderl“

i
2ltt meine Frau.

, enn ich einst fallen sollt', dann muß dein Sinn
?' Sich still in Gottes heil'gen Willen fügen,
Dann niuß es dir zu süßem Trost genügen,
Daß ich den Heldentod gestorben bin;
Dann zeige stolz in leidverklartenZügen,
Wie viel bu gabst dem Vaterlande hin. —
Schwer liegt auf Blütenkelchen oft der Tau:
Das Leid kommt auch vom Himmel, liebste Frau!
Wenn ich einst fallen sollt', dann muß dein Mund
Den lieben Kindern deinen Schmerz verhehlen;
Dann mußt du ihnen viel von inir erzählen.
Und wie ich euch geliebt, tu ihnen kund.
Wenn sich die letzten Sonnenstrahlen stehlen
Zu mich ins Zimmer lejj' zur Abendstund;
Und man dein Antlitz sieht nicht so genau,
Dann darfst du auch mal weinen, liebste Fron!

Leutnantd. L. Feil ! Meyer. (Silier Kriegszeitnng.)

Dank, nun bin ich ihn los!" ■»
Ltanvec-geumij. Akrobaten«

(zu seinem Sohne): „Das »A
einen Saltomortaie?" Schänie
Dein seliger Großvater, wenn„
sähe, würde er ,ich im Grabe
den Kopf stellen!"

f̂ ^ ^ ^6emeinnlllrige

Biele Setzlinge, namentlich jr
ren Kohlarten, bilden ans dem
Teile des Stämmchens Wurzeln,
es angezeigt ist, zivischen die aus
neu Pflanzen feine Erde zusi/bst.

Lämmer, welche vomMuttcM
wöhnt werden sollen, müssen«»,
soweit entfernt iverden, daß bi
weder sehen, noch hören, sonst
sie beunruhigt. Nach2—3Tage,;
sich die Tiere vergessen und das
schaf kört auf, Milch zu geben.

Preiselbeeren cinznmachen. M
Kilo Preiselbeeren rechnetma»^

Allerlei
Tie geistigen Taten des Alters. Einer unserer hervorragendsteil

Naturforscher und Kulturhistoriker, Geh. Rat Professor vr . -Wilhelm Ost-
wald, behauptet in seinem vor einigen Jahren erschienenen umfangreichen
Smie „Große Männer", daß außerordentlichegeistige Leistungen in den
meisten Fällen von jungenM'enschen vollbracht werden und daß, >vas sie
!=V er  k ^i û'so eindrucksvoll sei, wie jene früheren Glänzleistungei!.
Er beruft sich auf das Beispiel mehrerer hervorragender Dichter, Anatomen,
Physiker und Physiologen. Diese Behauptung wird jedoch wenigstens i»

auf ’̂ täriWe und strategische Taten widerlegt. Die Beispiele
Moltkes und Blumenthals in dem Kriege von 1870/71 und die jetzigen
großartigen Erfolge eines Mackensen, eines Hindenburg, eines Einmich
und vieler anderer deutscher Helden in diesen! Weltkriege habe» zur Genüge
dargetaii, daß gerade im Alter die geistigen Fähigkeiten eine aüßvrordent-
liche Hoh» erreichen und das Genie erst zur vollen Entfaltung bringen.
Slchcmung  ist ja ganz begreiflich. Tie Ruhe und kühle Erwägung
de.' Alters, die philosophische Abgeklärtheit, gewonnen durch jahrelange
Erfahrungen, und dre nüchteme, von keinen Leidenschaften und Vorurteilen
beherrschte Erwägung geben die Vorbedingungen des Sieges. Also auch
hier mag das Wort gelten: Ehret das Alter! ‘ jf.

. Nikolaus II. und Minister Witte. Bekanntlich ivar der ehemalige
nisiische Minister Witte Rußlands Retter im japanischen Kriege. In dem
gegenivärtigen Weltkrieg soll er,obwohl tätigst Privatmann, für einen Ans¬
win ! mit Deutschland gewesen sei». Der Großfürstenpartei kaüi sein Ab¬
leben daher ebenso genehin wie einst seine von ihr cifriqst betriebene Ent-
lammq im Jahre 1903. Wie es Nikolaus 1b anstellte. sich Wittes zu e>*t

Zucker, den man in cineni halben Liter Rotwein läutert, die Beem
zutut und mit etwas ganzem Zimt cttoa eine halbe Stunde einkoch»,

Hackbraten von Hülsenfriichten. Je 100 Gramm BohnenV
^uyen iverden, iiachdeiu sie über Nacht eingeweicht werden, W
weichgekocht und durch die Hackmaschine gegeben. Nun machtn>«,°
zu gewöhnlichem Hackbraten, einen Teig von2—3 einqeweichten A»
l -2 Eiern, Ziviebel, Petersilie und Pfeffer und Salz, gibt die''
siegebenen Hülse,lfrüchte dazu und formt davon einen länglichen■
oeltte die Masse zu naß sein, so hilft man mit Weckmehl oderqewchn»
MehMlach. Man brat den Braten etwa */4 Stunden in der Röhre.ss«

«ei nicht launisch nnd übertrage deinen Arger nicht auf
n,Ct-rt lt’rcnn n,°n verärgert ist, läßt man seinen Zorn auch anderei
eSffjT n/ an,önnn  in der Erregung mehr, als man sagen wollig
wjü Ich dadurch leicht zu unbedachten Außerilngen Hinreißen, übet bie
»nun später bei ruhiger Überlegung bittere Reue empfindet. iüf
etiDaö Ilnangenehmes passiert ist, oder du hast Arger gehabt, so ML
darüber tn Ruhe mit deiner Familie aus oder mache einen Spaz«
-bann wird das Gemüt bald ruhiger werden. Man muß sich auch im
beherrschen lernen. Dichterworte geben uns den trefflichen Rat: „De:',
vermag viel, wenn er kann, der Mensch vermag alles, wenn er nur
Ailch fremden Personen soll man nicht seinen Arger erzählen. Oft!»
iieuen Arger bringen, denn Klatschsucht kann das Gehörte in ander" .
weiter erzählen. Darum zügle sich jeder selbst und verstehe es, seine»
z>i dämpfen. Wer sich selbst beherrschen kann, ist sein eigener Sieger'

Jerlegaufgabe.

I

J

VA r' i

? /
Aus von Telle» der Figur ist der Name

eines Fluge » zu bilde», an »ein ei» heißes,
dwtiged Ringen tobte- Hans v. d. Mürz.

Rätsel.
Jüngst lernt ' ich einen Herrn kem
Er tat mir seinen Namen nenne».

. Doch wie dies manchmal geht im
Den Tausnamen vergaß ich eben. .
Und jnst wie ich dies Berschen itfflft

, Hab ich darüber nachgedacht,
Und sich, ich gier ihn wiederimdc-
Wcnn zwei der Worte ich verdiiM-

. Arithmogriph.
1 2 3 i  5 6 7 Nennt eine Stadt in 7®dir,

4 6 8 5 ' Nen großen Raum M̂^
Arbeit ist ihm nicht
Gedeiht nur in der sw*!
Als Farbe zu erkennen, -
Wird ein Gebirg d>r
So ist ein Fluß beminn-
Als Stadt der SchweizM
Ist ein gar großer
Oft hat man siesehr w.

3 4 3 5
2 3 13
15 6 7
7 2 6 5
3 5 13

1 6 4 3 5
2 6 13
16 4 3

Fritz Guggenbergcr!
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